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nicht verstohlener Weise, an; nimm, ebenso wie die Bonzen,
deine Nahrung nur zwischen Sonnenaufgang und Mittag;
iß nur Reis, Salz, Kokosnuß, Erbsen, Sesam und Früchte,
enthalte dich von Fisch und jeglichem Fleisch. Bade dich
nur, wenn die Nacht eingetreten ist, zu einer Stunde, wenn
man die Menschen nicht mehr erkennt, damit du von keinem
lebenden Wesen gesehen wirst." Ueberhaupt darf das Mäd
chen nicht allein baden, sie wird von ihren Schwestern oder
anderen Verwandten begleitet. Sie arbeitet nur im Hause,
geht nirgendwo hin, nicht einmal nach der Pagode.

Je nach der Lebensstellung und dem Vermögen der
Familie ist diese Zurückgezogenheit von längerer oder kürzerer
Dauer, sie währt einige Monate bis zu mehreren Jahren;
arme Leute beobachten sie wenigstens drei bis fünf Tage
laug. Diese Zurückgezogenheit wird während der Finsterniß
unterbrochen; dann steckt das junge, „im Schatten" befind
liche Mädchen ebenso wie die schwangere Frau, ein Betel-
messer, den Behälter für den zum Betelkauen nöthigen
Kalk in die von den Falten des Languti (Schurz) gebildete
Tasche; es zündet Lichter und Räucherkerzen an und geht
weg, um Rahu (das Ungeheuer, welches die Finsterniß
entstehen läßt, indem es die Sterne zwischen den Zähnen
schüttelt) anzubeten, auf daß es sein Flehen um Glück
erhöre. Darauf kehrt es wieder „in den Schatten" zurück.
Arme Leute, welche keine Mittel besitzen, um Kerzen und
Räucherwerk zu bezahlen, lassen das Mädchen, welches hin
geht, um Rahu zu verehren, wenigstens die schönsten Kleider
anlegen und benutzen diese Gelegenheit, um die Tochter,
welche gewissermaßen Rahu zum Herrn annimmt, aus der
Zurückgezogenheit hervortreten zu lassen. Wohlgestellte
Leute erwarten eine günstige Gelegenheit besonders im
Januar, Februar oder Mai, um die Ceremonie des Aus
tritts aus dem Schatten zu begehen. Die Bonzen werden
gebeten zu erscheinen und ihre Gebete zu wiederholen; das
junge Mädchen wird sich vor ihnen in den Staub werfen.
Nachbarn und Freunde werden gebeten, dem Feste beizu
wohnen.

Manchmal werden auch die Zähne des Mädchens dabei
gefärbt, anstatt dainit bis zur Heirath zu warten. Ebenso
wird bei den jungen Männern diese Ceremonie entweder
bei der Aufnahme in die Religionsgemeinschaft oder bei
der Heirath, bei allen jedoch nur einmal vorgenommen.
Wenn bei keinem der beiden Gatten die Handlung früher
 vorgenommen worden ist, findet die doppelte Feierlichkeit
in der den Ceremonien des dritten Tages der Hochzeit
vorangehenden Nacht statt, in dem eigenen Hause für die
Neuvermählte, für den Gatten in dem neben demselben
errichteten Schuppen. Das Verfahren, welches hinsichtlich
des jungen Mädchens beobachtet wird, ist folgendes:

Ein Achar (ein weiser Mann) breitet ein Stück weißen
Baumwollenzeuges aus, legt acht Strohhalme in der Rich
tung der Himmelsgegenden aus dasselbe, nimmt einen aus
einer Kokosnuß verfertigten Napf und ein Weberschiffchen.
Daun geht er in die Scheune, nimmt dort ebensoviel Mal
Paddie (oder nngedroschenen Reis), als das Mädchen Jahre
zählt, und schüttet denselben auf das Zeug; wenn das
Mädchen also fünfzehn Jahre zählt, füllt er fünszehnmal

den Napf und fünfzehnmal das Schiffchen. In diesen
Haufen Paddie versteckt er den Napf, das Schiffchen, einen
Bronzebecher und ein kleines Metallschiff; darüber hin
macht er den Paddie gleich und bedeckt ihn mit den Zipfeln
des weißen Baumwollenzeuges. Alles dies muß in Ab
wesenheit des jungen Mädchens geschehen,- das danach
eingeladen wird, auf diesem gleichgemachten Paddie

 während der weiteren Dauer der Feierlichkeit Platz zu
nehmen.

Der Achar murmelt nun Formeln, die den Zähnen
Glück bringen sollen. Ein altes Paar, am liebsten Mann
und Frau, stampft Lack in einem kleinen Mörser, während
sieben Knaben, welche Bananenzweige mit Früchten in der
Hand halten, mit denen sie das Stampfen im Mörser
nachahmen, dabei folgende Worte singen: „Großvater Kuhv,
Großmutter Kuhs, stampft den Lack gut, damit er an den
Zähnen hängen bleibt." Jedesmal, wenn das Wort bok —
stampfen — gesungen wird, lassen der Mann und die
Frau die Stampfer im Takt niederfallen. Wenn der Ge
sang so oft, wie die Sitte es will, wiederholt ist, hören die
Knaben auf, während die alten Leute mit Stampfen fort
fahren; endlich wird der Lack durch ein Stück Musselin
gesiebt, um nur das feinste Pulver zu gebrauchen. Man
schneidet ein Blatt der Kokospalme nach der Form des
menschlichen Gebisses und umgiebt dieses Blatt mit ein
wenig ausgefasertem Baumwollenzeug, welches vorher in
den Lack eingetaucht ist. Der Ta Kuhö bietet dieses Packet
dem jungen Mädchen an, welches es auf die Zähne legt
und bis zum Morgen auf denselben liegen läßt. Es darf
nur in Pisangblätter spucken, welche in Form eines Spnck-
napfes zusammengenäht sind. Hierauf fangen die sieben
Knaben ihren Umzug anss Neue an. Um Mitternacht
folgt daun die Beschwörung der Waldgeister. Bei dem
Hahnenschrei gehen die sieben Theilnehmer an der Pro-
cession, welche jetzt mit dem Beinamen Ssh (Pferde) be
zeichnet werden, nachdem sie vorher noch einige vom Ta Kuhö
hergesagte Poesien angehört haben, in die Nachbarschaft,
um Jagd auf die Hühner und Enten der Eingeladenen zu
machen. Bei Tagesanbruch geht das junge Mädchen aus
dem Hause und betet die aufgehende Sonne an, indem es
sich dreimal in den Staub wirft. Nach langer und sorg
fältiger Vorbereitung macht der Ta Kuhö die Bewegung,
als ob er ihr die Zähne mit Hammerschlägcn entfernen
wollte, und bestreicht sie mit einem an Ort und Stelle
bereiteten Ruß.

Das junge Mädchen wirst sich hierauf dreimal vor
einem kleinen, in drei Etagen aufgeführten Altar nieder,
auf welchem die bei häuslichen Festlichkeiten gewöhnlich
gebrauchten Gegenstände aufgestellt sind, und kehrt dann
ins Haus zurück. Bei allen diesen Feierlichkeiten muß es
mit einem Haarwulst geschmückt sein, und wenn cs aus
irgend einem Grunde, wie Neuralgie, Kopfschmerzen oder
in Folge seiner Geschmacksrichtung für gewöhnlich kurzes
Haar trägt, wie dies in Cambodja gebräuchlich ist, muß es
sich mit falschen Zöpfen schmücken. Auch hat man in
jedem Hause einen oder mehrere Chignons, abgelegte Waare
der Bewohner, die man oft nöthig hat.


